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Dreiundzwanzigſtes Capitel .

Die ſchwediſch -oſtindiſche Compagnie . — Betrachtungen über die Verhältniſſe der Hindu

unter der Herrſchaft der Engländer . — Die Hindu während des Krieges . — Die Engländer

während des Krieges . — Der engliſche Soldat . — Veränderungen in der Stellung des Mili⸗

tairs in Indien .

Ehe ich nun nach Calcutta und an Bord des Schiffes zurückkehre,

welches mich von hinnen tragen ſollte , möchte ich den Eindruck näher

beſchreiben , der mir von dem Lande und von dem Volke geblieben iſt ,

das ich nun auf Nimmerwiederſehen verließ . Ich will indeß zuerſt eine

andere Erinnerung wach rufen , die noch immer im Gedächtniſſe der

ſchwediſchen Seeleute fortlebt , nämlich die an Schwedens ehemalige

Verbindungen mit dieſem Lande der Sagen und Wunder . —

Die Handelsverbindungen mit Indien , durch welche , bei den

ſie eröffneten glänzenden Ausſichten auf Macht und Reichthum ,

ſchon das Intereſſe mehrerer Länder geweckt worden war , hatten auch

in Schweden die Luſt erregt , ſich bei dieſen Geſchäftsunternehmungen

zu betheiligen . Der Gedanke ſoll zuerſt dem unternehmenden Geiſte

Guſtav Adolph ' s entſprungen ſein , obgleich die Ausführung dieſer Idee

der Regierung vorbehalten war , welche nach dem Tode Carl ' s XII .

mit ſo großem Eifer für die Erweiterung der einheimiſchen Induſtrie

und für die Wohlfahrt des Landes wirkte . Beim Reichstage — ſo

heißt es in der Geſchichte des oſtindiſchen Handels und der Handels⸗

geſellſchaft — fand dieſer Vorſchlag zahlreiche Gegner , und viele Derer ,

die ihn bekämpften , waren wirklich der Ueberzeugung , daß dieſer Han —

5

durch

del dem Vaterlande mehr Schaden als Nutzen bringen würde . Der

Antrag wurde nichtsdeſtoweniger angenommen und am 14 . Juni 1731

der königliche Freibrief für eine oſtindiſche Compagnie ausgefertigt ,

Hageby , Reiſebilder . 81
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an deren Spitze der Handelscommiſſar H. König ſtand . Das erſte

Schiff ging im Februar 1732 von Gothenburg ab , mit einem Director

am Bord , welcher die Angelegenheiten in Ordnung bringen ſollte .

Dieſer Director trug — merkwürdig genug — den Namen einer der

hervorragendſten Perſönlichkeiten in dem von mir beſchriebenen Kriege ;

er hieß nämlich Sir Colin Campbell .

Unſere Verbindungen mit Oſtindien brachten anfangs recht glän —

zende Ergebniſſe . Die Geſchichte unſerer Beziehungen zu dieſem frucht —

baren Lande iſt ſo wenig bekannt , daß ich es nicht für überflüſſig halte ,

ſie hier in flüchtigen Zügen zu ſkizziren , wenn auch nur , um dem Leſer

Gelegenheit zu geben, ſein Urtheil über den wilden Speculationsgeiſt ,

der dieſen Handelsunternehmungen zu Grunde lag, zu fällen . Das

Schiff , welches nach Canton abgegangen war , kehrte 1733 im Auguſt

zurück, und im folgenden Jahre wurden den Betheiligten die Zinſen

zu 75 Procent in zwei Terminen ausbezahlt . Dieſer Erfolg ermunterte

ſie , ihre Geſchäfte fortzuſetzen , obgleich ſie von mehreren Unfällen be —

troffen wurden , unter denen die Bemühungen der Engländer , ihren

Handel zu ſtören , nicht der kleinſte war . Die Briten hatten eine an

der Küſte von Coromandel , in Porto Novo , belegene ſchwediſche Facto —

rei zerſtört und geplündert und alle Waaren weggeführt . Die ſchwe —

diſche Compagnie erhielt freilich durch die Vermittelung ihrer Regierung
einen Schadenerſatz von 45 Procent , wogegen aber ein Schiff , das

1733 ausgelaufen war , gezwungen wurde , ohne Ladung wieder um —

zukehren. Im Jahre 1746 war der erſte Geſchäftsvertrag abgelaufen .
Es waren bis dahin 25 Schiffe ausgerüſtet worden und die Betheiligten

hatten ihre Zinſen bisweilen auf 100 Procent berechnet . Die erſten

Schiffe in dem Zeitraume des zweiten Vertrages gingen in demſelben

Jahre ab, und die Geſchäfte wurden bis 1753 auf die gleiche Weiſe fort —

geſetzt , d. h. für jedes Schiff wurde ein neuer Einſchuß gemacht und

Gder Gewinn , welcher zwiſchen 30 , 40 und 100 Procent ſchwankte , bei

der Rückkehr vertheilt . In dieſen acht Jahren waren 14 Schiffe aus —

gerüſtet worden , von welchen keines verunglückte . Seit dem Entſtehen



Die ſchwediſch - oſtindiſche Compagnie . 355

der ofünndiſcheneeee
oder eigentlich , ſeitdem ſie ihren Handel

mit einem feſten Capitale betrieb , waren alle 90 Geſchäftsangelegen —

heiten ein Geche imniß geblieben . Die Bücher und Rechnungsablagen

wurden alle drei von 8 80 durchgeſehen , welche, von den

Actien - ⸗Inhabern erwählt , ſich durch einen feierlichen Eid zum Schwei —

gen verpflichten mußten . Nachdem die Verwaltung der Direction und

der angeſtellten Beamten von ihnen gebilligt und für gut befunden

worden war , wurden alle Papiere verbrannt , damit ſie zu keinen wei —

teren Händeln Veranlaſſung geben konnten . Der dritte Vertrag er —

hielt ſeine Privilegien 1762 und dauerte 20 Jahre . Derſelbe hatte

beniger gute Erfolge , aber während des Krieges , den die amerikani⸗

W. Freiſtaaten mit Süihls führten ( 1780 bis 1784 ) , trat die

eigentliche Glanzperiode dieſes Handels ein . Die Compagnie hatte im

Allgemeinen viel Glück mit ihren Schiffen gehabt , da von den 39

Fahrzeugen , welche in der ganzen Zeit ausgerüſtet worden waren ,

nicht ein einziges erheblichen Schaden erlitten hatte .

Aber gleichwie die ſchwediſch — 0 Compagnie nach und nach

im Anſehen ſank , wird auch die britiſche Macht in Indien mehr und mehr

ſinken , ja man kann mit W
Oemiſheit behaupten , daß ihre golde⸗

nen Tage bereits vorüber ſind . Der Grund dieſes wahrſcheinlichen Aus —

ganges iſt derſelbe , welcher der 1 ſchen Herrſchaft in Nordamerika ein

Ende machte — derſelbe , welcher es , dem Himmel ſei Dank ! zu allen

Zeiten verhindern wird , daß das eigenthümliche Weſen eines Volkes unter

dem Joche eines anderen für immer erſtickt und gemordet werde . Die

Engländer geſtehen ſelbſt , daß der materiell Nutzen der indiſchen Colo —

nien nunmehreinſehr geringer iſt , inſoweit dieſelben keine unmittelba⸗

ren Staatseinkünfte mehr eintragen ; und dennoch glaube ich, daß Eng —

land keine Großmacht erſten Ranges bleiben könnte , wenn es die Herr —

ſchaft über den oſtindiſchen Handel aus den Händen gäbe. Dies Be —

wußtſein war es auch , was England zu den großen Opfern vermochte ,

welche zur Dämpfung des Aufſtandes in Indien erforderlich waren .

Nach meiner Anſicht iſt es ein Glück für Indien , daß ſeine Erhebung
23 .
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bekämpft wurde und das Land noch eineZeit lang unter europäiſcher

Botmäßigkeit ſtehen muß , da das Volk noch keinesweges reif zur Selbſt —

regierung erſcheint , obſchon es ebenſo wünſchenswerth als gewiß iſt ,

daß es dieſe Stufe erreichen wird . — Jedenfalls iſt die engliſche Re —

gierung viel milder , als z. B . die holländiſche in den indiſchen Colo —

nien , welche der Bildung und Aufklärung der Bevölkerung auf alle

Weiſe entgegenarbeitet .

Es bedurfte keiner beſonderen Beobachtungsgabe , um bei unſeren

Abzuge von Schſraghoti eine gewiſſe Befriedigung in den Mienen der

Bewohner wahrzunehmen , obgleich ſie uns in allen unſeren Vorhaben

unterſtützt hatten und deshalb bei ihren Landsleuten in keinem vortheil —

haften Lichte ſtehen mochten . Ich habe jedoch alle Urſache , zu glau —

ben, daß ihre Zuneigung für die engliſche Regierung ſehr oberflächlicher

Natur war , da ſie keine günſtige Gelegenheit unbenutzt ließen , ſich mit

den Aufſtändiſchen in Verbindung zu ſetzen — wohlverſtanden , wenn

ſich dies bewerkſtelligen ließ , ohne unſere Aufmerkſamkeit oder unſer

Mißtrauen zu wecken .

Die Engländer wurden bei mehr als einer Gelegenheit von den

Hindu über ihre wahre Geſinnung getäuſcht , und beſonders bei ſolchen ,

wo es ſich mit der Bequemlichkeit der erſteren vertrug , eine gute Meinung

von den letzteren zu haben . Wenn die Gefangenen z. B . der engliſchen

Rachſucht geopfert wurden , ſo waren die

eeee
viel bereitwilliger ,

das Amt der Büttel zu verwalten , als unſere Matroſen und Soldaten ,

worin nun die Engländer glänzende Proben ihrer ee erblicken

glaubten , während ich nur einen Beweis darin ſah , daß ſie 05 Ohn⸗

macht fühlten und nur deshalb den ungewöhnlichen
ſt

Tag legten , um nicht ſelbſt das Schickſal der Opfer zu theilen . —

Was unſere Diener betrifft , ſo hatten ſie hinreichende Gründe , uns treu

zu ſein , da wir ſie am beſten bezahlten . Ich habe ihrer Zuverläßig —
keit und treuen Sorgfalt das glänzendſte Zeugniß gegeben , was mich
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aber durchaus nicht verhindert zu glauben ,daß ſie die wärmſte Zunei —

gung für das Land ihrer Väter hegten und uns am liebſten in das

Pfefferland gewünſcht hätten .

Der letzte Krieg iſt für beide Parteien lehrreich geweſen ; er hat

beiden gezeigt , was es an der Zeit iſt : den Briten , wie ſehr ſie ſich

in ihrem Plane geirrt haben , ein tauſendjähriges Reich auf eine nur

angemaßte Herrſchaft bauen zu wollen ; den Hindu , was ſie bei einer

abermaligen Erhebung zu beobachten haben und diesmal aus mangeln —

der Kenntniß der engliſchen Macht und der eigenen vielfſeitigen Hülfs —

G855—5 Acht ließen . Wenn ſie einmal dieſe nie verſiegenden

Hülfsquellen ſchätzen gelernt haben , werden ſie alle Gewiſſenszweifel
1055 und ſich ihrer eigentlichen bürgerlichen Pflichten klarer bewußt

werden . Die höchſte Idee im Staate iſt das Vaterland , als Bedin —

gung für die 00
aller anderen Ideen gedacht . Und dieſe

Verwirklichung liegt dem Volke ob, deſſen Intereſſe nicht etwa durch

die Ausſicht auf die eigenen Vortheile geweckt wird , — da die Liebe zum

Vaterlande ſich gerade dann am ſtärkſten zeigt, wenn dasſelbe von Noth

und Unglück betroffen iſt , alſo kein Sonder⸗Intereſſe in Frage kommen

kann , — ſondern durch die Erkenntniß , daß das Vaterland die heiligſte

der menſchlichen Einrichtungen iſt , mit der wir durch die ſtarken Bande,
1 uns an Heimath und Gewohnheiten , an Freunde und Erinnerun —

gen feſſeln , auf ' s Innigſte verknüpft ſind . Aber es kommen Zeiten ,

in denen das Vaterland in äußerſter Gefahr ſchwebt und die größten

Opfer an Allem , was uns auf Erden am liebſten iſt , erheiſcht , ja

ſelbſt das eigene Leben von uns fordert . Bei den Hindu iſt der Be —

griff des Vaterlandes aus einem bloßen Naturtriebe zum ziemlich klaren

Bewußtſein geworden , und in dem Maße , wie er ſich zur lebendigen ,

fruchtbringenden Erkenntniß entwickelt , wird ſich die Selbſtſtändigkeit

Indiens befeſtigen . So urtheile ich wenigſtens nach den Erfahrungen ,

die ich an Ort und Stelle geſammelt habe.

Der eigentliche Gedanke , den ich hier nur ſchwach angedeutet

habe , iſt der : daß der Staat und die bürgerliche Geſellſchaft ſich auf
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ſittliche Begriffe gründen , welche , nach Agardh ' s trefflicher Erklärung ,

ewig und unveränderlich und von der Menſchheit unzertrennlich ſind .

Der Staat iſt alſo mehr , als eine Vereinigung für die Erreichung ge —

wiſſer Zwecke und Vortheile ; er entſpringt der menſchlichen Natur und

iſt ihrem Einfluſſe , ſomit beſtimmten Geſetzen unterworfen , gleichwie

ſich jeder Organismus aus der materiellen Natur entwickelt . Der Vor —

gang bei der Entwickelung und Ausbildung des Menſchengeſchlechtes

derſelbe , wie bei dem Baume , welcher erſt Wurzel ſchlägt , dann den

Stamm , die Aeſte und Blätter entwickelt und zuletzt Blumen und

Früchte trägt .

Daß der indiſche Krieg das bekannte Ende nahm , kann man nicht

dem Mangel an Muth oder Ausdauer bei unſeren Gegnern zuſchreiben .

Ich habe in den Kämpfen , an denen ich ſelbſt betheiligt war , hinrei⸗

chende Gelegenheit gehabt , mich davon zu überzeugen , daß ſie beide

Eigenſchaften in hohem Grade beſitzen, und kann verſichern , daß manche

dieſer Gefechte einen anderen Ausgang genommen hätten , wenn die

Hindu beſſer geſchult , unterſtützt und vorzüglich von geſchickteren An —

führern geleitet worden wären . Die feindlichen Parteiführer verſtanden

weder einen ordentlichen Angriffs - oder Vertheidigungsplan zu entwer —

fen , noch ihn auszuführen , und hatten es mit einem Widerſacher zu

thun , der nicht allein wußte , was er wollte , ſondern auch in der Kriegs —

kunſt eine vollendete Ausbildung beſaß . Und was beſonders den un —

glücklichen Ausgang für die Hindu herbeiführte , war der Umſtand ,

daß ihre Häuptlinge das eigene Intereſſe mit denen des Landes ver —

wechſelten und letzteres dem erſteren unterordneten , was natürlich auf

die Menge , die ihren Plänen nur zum Werkzeuge diente , nicht vortheil —

haft einwirkte . Das Volk erkannte bald , daß ſeine verzweifelten An —

ſtrengungen zu nichts Anderem führen würden , als es aus dem Regen

in die Traufe zu bringen , wodurch ſelbſtverſtändlich ſeine Kraft und ſein

Muth gelähmt wurden .

Wir dagegen wußten aus dieſen ſchwachen Seiten und Uneinig —

keiten Nutzen zu ziehen, und erwarben uns den ehrenvollen Namen der
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Wiederherſteller des indiſch - britiſchen Reiches “ zum großen Theile durch

die Ausbeutung der Fehler und Irrthümer unſerer Gegner . In dieſem

Bekenntniſſe liegt keine Geringſchätzung des eigenen Werthes , wohl

aber eine gerechte Anerkennung , die ich unſeren Feinden zu zollen nicht

unterlaſſen kann und deshalb öffentlich ausſpreche .

Wer übrigens den Wunſch hegt , zu wiſſen , was ſich durch Manns⸗

zucht und perſönlichen Muth , durch Entbehrungen und Ausdauer er⸗

zielen läßt , braucht nur den Unternehmungen des britiſchen Heeres mit

Aufmerkſamkeit zu folgen . Ich glaube nicht , daß die neuere Kriegs⸗

geſchichte ein Gegenſtück dazu aufweiſen kann . Die Armee wurde

nicht durch Täuſchungen vorwärts getrieben ; ihr ganzes Auftreten war

ein Einſpruch gegen die Klügelei der abgeſtandenen , gleichgültigen

Bequemlichkeit der Jetztzeit und nebenbei ein glücklicher Verſuch , die

vielfachen Hinweiſungen auf die Heldenthaten der alten Griechen und

Römer unnöthig zu machen .

Wenn man dieſes , an tragiſchen Vorgängen ſo reiche , geſchicht⸗

liche Ereigniß in ſeinem ganzen Umfange beurtheilt , ſo muß man dem

politiſchen Syſteme , welches hier alle Bewegungen leitete und Alles

auf ' s Spiel ſetzte, ſeine ganze Bewunderung zollen . Es dürfte kaum

noch ein Heer zu nennen ſein , in welchem Officiere und Mannſchaft ſo

uneigennützig und dienſteifrig bemüht waren , ihre Pflicht zu erfüllen .

Es war ein beſtändiger Wettſtreit , in dem Jeder der Erſte und Aus⸗

gezeichnetſte ſein wollte und der an die olympiſchen Spiele erinnerte .

Kein Nationalcharakter iſt ſo ſchwer aufzufaſſen , als der engli⸗

ſche; man muß die Grundzüge deſſelben in nächſter Nähe beobachten .

Aber der Engländer tritt nicht leicht zu Jemand in nähere , vertrautere

Beziehungen , den er nicht vorher für würdig befunden hat , in den

Kreis ſeiner Freunde und Angehörigen aufgenommen zu werden . Alle

Verſuche , ſich ſein verſchloſſenes Weſen durch ſchöne Redensarten , indem

man ihn an ſeinen ſchwachen Seiten erfaßt , zu öffnen , oder ſeine Gleich—

gültigkeit gegen Alles , was nicht ſein Selbſt betrifft , durch anregende
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Plaudereien zu bekämpfen , oder ſein Vertrauen zu gewinnen dadurch ,

daß man ſeiner Eitelkeit ſchmeichelt , werden immer vergeblich ſein .

Ohne weitere Vergleiche anzuſtellen , will ich nur ſagen , daß der

Werth , den der Franzoſe auf eine glänzende Außenſeite der Lebensver —

hältniſſe legt , für den Engländer kaum vorhanden iſt . Er läßt ſich

ſelten vom Scheine täuſchen , und noch ſeltener wendet er ihn als Hülfs —

mittel an , um ſeine Abſichten zu erreichen . Was er beſitzen will , will

er mit reinen Händen faſſen , aber dann auch ſo feſthalten , daß es Kei —

nem gelingt , es ihm gegen ſeinen Willen zu entreißen . Man behauptet ,

daß er mürriſch und trocken , kalt und zurückſtoßend ſei , aber das iſt ein

großer Irrthum . Es iſt ein großer Unterſchied , wie ein offenes Buch ,

dem der Wind die Blätter umſchlägt , dazuliegen , ſodaß alle Gefühle zu

Tage kommen , oder mit ſeiner Vertraulichkeit Haus zu halten und dem

Klätſcher keine Veranlaſſung zu geben, unſere Veränderlichkeit oder Zu —

dringlichkeit weiter zu tragen . Es iſt dem Engländer gleichgültig , ob er

geſehen wird oder Aufſehen erweckt ; er prallt nicht vor jedem Schreck —

ſchuſſe zurück und läßt ſich eben ſo wenig von leeren Knalleffecten hin—

reißen . Als Napoleon ſeine Truppen in Egypten anredete , rief er

hochtrabend „die Jahrhunderte “ an , „die von den Pyramiden herab —

ſchauten ; “ und in Deutſchland ſprach er von „der Sonne von Auſter —

litz , und was ihm ſonſt Schwülſtiges über die ippen floß . Als Wel⸗

lington , der auch ſeine Leute kannte , dieſelben bei Vittoria in Schlacht —

ordnung aufgeſtellt hatte , rief er ſeinen braven Kriegern zu : „ Da ſteht
der Feind ; nun vorwärts , und haut ihn nieder ! “ — Nach der Schlacht
an der Alma hielt der franzöſiſche Feldherr ſeinen Truppen eine wohl —

geſetzte Rede , in welcher die Worte : La gloire , la patrie reconnais -

Sante , le courage , la vertu u. ſ. w. ſich immer wiederholten . Der

engliſche Heerführer dankte Armee dadurch , daß er in den ibefehl ſetzen ließ : „ Jeder Soldat erhält eine Flaſche Porter als außer

ordentliche Verpflegung . “

Welches Volk verſteht es , ſich, trotz dieſer Einfachheit und der

dangeborenen Verachtung redneriſcher Ausſchmückungen , ſo entſchieden
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auszudrücken , wie das engliſche ? Ebenſo iſt es mit ſeiner Vaterlands⸗

liebe . Man trifft dieſelbe niemals in dem 5itterſtaate eines Bühnen —

helden , der ſich aufbläht und mit leerem Wortſchwalle umſich wirft ;

und dennoch , welche Nation en
die britiſche in Liebe und Auf⸗

opferung für das Vaterland ? Wer dieſes Volk gründlich kennen ge —

lernt
hat , kann ſich überhaupt nicht die hohe Meinung wundern ,

es von ſich ſelbſt hat . Ein ſprechender Beweis dieſes Selbſtbewußt —

liegt in der ſtolzen Antwort des Viceadmirals George Smith ,

als der König ihn nach ſeiner

de nach London frug , wie die

Ruſſen ſich geſchlagen hätten (1788 bis 1790 ) . „ Wie die Teufel, “

lautete die Antwort . „ Und wie e ſich die Schweden ? “ „ Die

ſchlugen ſich wie Engländer , Ew . Majeſtät ! “ —

Was den engliſchen Soldaten betrifft , ſo wage ich zu behaupten ,

daß er in den Eigenſchaften , welche einen in jeder Hinſicht tüchtigen

Krieger bilden , unübertroffen bleibt . Selbſt Napoleon erklärte , daß

er von allen Soldaten den engliſchen am höchſten ſtelle , und zwar aus

drei Gründen : erſtens , weil er am beſten ſchießen könne ; zweitens ,

weil er am meiſten Ausdauer habe, und drittens , weil er , wenn ein —

mal zurückgeworfen , am ſchnellſten zu ſammeln und in das Feuer zu⸗

rückzuführen ſei . Seine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit auf die Befehle

und den leiſeſten Wink ſeines Officiers und ſein pünktlicher Gehorſam

verdienen ebenfalls die größte Anerkennung . Hier ein Beweis dafür :

Wellington hatte einem Detachement Schotten den Befehl ertheilt , eine

gefährliche Stellung einzunehmen und zu halten , es koſte , was es

bolle . Die Schotten werden von der ſchweren Artillerie des Feindes

angegriffen , die große Verheerung in ihren Reihen anrichtet , ſodaß

ihr Commandant ſich veranlaßt ſieht , den General davon zu benach —

richtigen . Dieſer aber läßt die Truppen grüßen , mit der Weiſung , den

Poſten bis auf weiteren Befehl zu behaupten . Der Anführer , der ſeine

kleine Schaar zuſammenſchmelzen ſieht und vergebens auf einen neuen

Befehl wartet , ſendet abermals Bericht ab , mit dem Zuſatze , daß das

ganze Detachement verloren ſei , wenn es noch länger dem Feuer aus⸗
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geſetzt bliebe . — Wellington antwortete : Bleibt und ſterbt ! “ — und

die Schotten fielen nach einander mit lautem » Old - Eugland for

ever ! «

Zu Ende des Jahres 1858 gab ſich unter den engliſchen Solda —

ten der oſtindiſchen Compagnie eine laute Unzufriedenheit kund , weil ſie

der königlichen Armee einverleibt werden ſollten , ohne daß ſie von neuem

Werbegeld empfingen . Die Soldaten waren im Rechte , daſie nur Dienſte

bei John Company ( wie die Compagnie in Indien genannt wird ) ge —

nommen hatten und in dieſer Stellung nicht allein beſſer beſoldet wa —

ren , ſondern auch mehr Gelegenheit zu Nebenverdienſten hatten , als

in der königlichen Armee . Die franzöſiſchen Zeitungen — und nach

ihnen die ſchwediſchen — haben jedoch mehr Aufhebens von dieſer

„Meuterei “ gemacht , als ſie im Grunde verdiente .

Die Anzahl der europäiſchen Soldaten , welche 1858 ihren Ab —

ſchied aus indiſchen Dienſten nahmen , belief ſich auf 10,116 Mann ;

ſie wurden nach Großbritannien zurückgeſchickt und 2809 von ihnen

traten ſofort wieder in den Dienſt der Krone .

Seitdem die ganze Truppenmacht in Indien im unmittelbaren

Dienſte der Regierung ſteht , ſind die Verhältniſſe und die Stimmung

in derſelben bedeutend verbeſſert worden . Auch die Eiferſucht zwiſchen

den Officieren der Compagnie und der königlichen Armee hat aufge —

hört , ſeitdem ſie von einem Regimente zum anderen verſetzt werden

können .

Man kann es in einem ſo weit ausgedehnten und volkreichen

Lande nicht vermeiden , die Eingeborenen zu Soldaten anzuwerben ,
aber eben ſo nothwendig iſt es , eine größere europäiſche Truppenmacht

in Indien zu halten , als dies vor dem Aufruhre der Fall war . Der

Anfang mit einer ſolchen Verſtärkung iſt bereits gemacht worden .

Indien iſt die praktiſche Kriegsſchule für das britiſche Reich, aus

welcher ſeine größten Feldherren hervorgegangen ſind , unter denen ſich

z. B . Wellington und Napier befanden .

Kein Parlamentsbeſchluß iſt , nach meiner Anſicht , ſo wohl be —
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rechnet geweſen , einen vortheilhaften Eindruck zu machen , als der ,

welcher der Compagnie die Macht aus den Händen nahm und das

Land auch in allen bürgerlichen Angelegenheiten unter die unmittel —

bare Botmäßigkeit der Krone ſtellte . Auch auf die Eingeborenen ſchien

dieſe Maßregel günſtig einzuwirken , und das Einzige , was ihnen be —

denklich ſchien , war , daß die Gewalt der allmächtigen Compagnie in

2.die Hände einer Frau übergehen ſollte .

Die Wirkung dieſer wohlthätigen Veränderung in der Verwal —

tung hängt übrigens hauptſächlich von der Wahl und Berufsthätigkeit

der Beamten ab . Die Beamten im Dienſte der oſtindiſchen Compag —

nie , welche, gleichſam unverantwortlich , nur unter der Oberaufſicht der

Gouverneue ſtanden , hatten ſich ihre Stellung theils durch Verwendung ,

theils durch baares Geld zu verſchaffen gewußt , und ihr eigentliches

Streben war , in möglichſt kurzer Zeit ein ſchönes Vermögen zu ſam —

meln , um ſpäter in Ruhe und Bequemlichkeit in England leben zu kön —

nen . Die Beamten hingegen , welche von der engliſchen Regierung er —

nannt werden , ſind von dem Urtheile des Parlaments und der öffent —

lichen Meinung abhängig , und ihre Handlungsweiſe iſt der allgemeinen

Begutachtung preisgegeben . Es iſt nicht zu leugnen , daß hierdurch der

örtlichen Gewaltherrſchaft Einhalt gethan und mancher Mißbrauch ab —

geſchafft wird , über den die Hindu ſich mit Recht zu beklagen hatten .

Wenn der Leſer findet , daß meine Berichte über das Volk der

Hindu und deſſen Einrichtungen und über die engliſche Verwaltung

u. ſ. w. zu oberflächlich und ungenügend ſind , ſo möge er bedenken ,

daß es ſchwer war , die eigentlichen Verhältniſſe eines Landes gründlich

zu erforſchen und richtig aufzufaſſen , während daſſelbe ſich in einem

Zuſtande der Auflöſung befand und die Flamme des Aufruhrs den ge —

regelten Zuſtand vernichtet hatte , und endlich, daß meine Zeit und Kraft

ſo ausſchließlich vom Militairdienſte in Anſpruch genommen waren , daß

mir keine Muße zu einer anderen Beſchäftigung blieb .
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